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414 £f). Storm: $>te Sîa^tigatt. — ©. Hidjarb: Sine SBanbcrung tm 9îorbtoeft=SBînïel beë SdjtDt)getïânbd)en§.

S)ie 9?acf)tigall.
©as macht, es pat bie ïtacbtigall
©ie gaii3e îtacpt gelungen;
©a finb non tarent füjjen Schall,
©a finb in ßall unb SCiberljatt
©ie Stofen aufgefprungen.

6ie mar bocp fonft ein toilbes Slut;
îtun gebt |ie tief in Sinnen,
©ragt in ber ßanb ben Sommer^ut
Unb butbet ftill ber Sonne ©tut
Unb roeijj nicpt, roas beginnen.

©os rnacpt, es pat bie 2tacpfigall
©ie gange Stacht gelungen;
©a finb oon iprem füpen Schalt,
®a finb in ioatt unb ©Siberpatl
©ie Sofen aufgefprungen.

©ine 3Banberung im Noröroeffr
©in Beitrag gur £>etmat!unbe ber

SBenben loir une» bon unferer toeitauSfd)auen=
ben ^ope nocp einmal jenen frieblirîjen Sparen
gu, bie unter fßfalmengefang unb ©ebet Sapr=
punbertelang über ben ©bet nad) bent ©nahem
ort im finftern SBalbe gebogen ïamen. 3pr 2ßeg
i[t toeitpin berfolgbar. HuS bem „©cptoabem
tanb" ïamen fie, an ber jept aufgehobenen 23ene=

bütinerabtei „gifcpingen" fliegen fie gum
„^örnli" auf, bon ber pier gut fi^tbarert tpope
girtg'S nach' ,,©>teg" unb burcpS ©öfjtal hinauf,
bis fie enblicp nad) „fftapperStoil" gelangten, ©a
früher ïein ©arnnt bie „IRofenftabt" mit ber toeit
in ben ©ee borfpringenben Sanbgunge „£mr=
ben" berbanb, fepte eine gapre bie ißilger hier
über ben ©ee, eine gtoeite, noch ältere gab'S bet

Heriïon=©tâfa, fdjon 1261 toirb fie in altert Ur=
ïunben ermähnt, ©o Htrg bie Überfahrt auth
mar unb fo toenig tief baS ©eloäffer, ungefäpr=
lieh innr fie nicht attegeit unb Johanne# 33itobu=
ranuS Berichtet, bah äm 'September 1345, gur
Qeit ber „©ngeltoeipe", 40. fßerfonen babei ihr
naffeS ©rab gefunben haben, ©ie hätten gum
$efte getrollt, obfdjon ein rafettber ©turnt bie
SBellen pauSpod) getürmt, ©rft 1358 lieh ber
öfterreictj'ifche £ergog IRubolf, ber bie 23efipungen
her ©rafen bon DîapperStoil an fiep gebraept
hatte, beibe Ufer burd) eine tpolgbriide berbin=
ben, bie genau 1425 SJteter gemeffen haben foil,
©in gu feiner Seit biel betounberteS ^unfttoerï,
immerhin nath ntobernen Segriffen pöchft ein=
fach nnb nicht ungefährlich. £)pne ©djupgeläm
ber loaren bie Sretter nur lofe über bie Statten
gelegt, unb oftmals toirbelte fie ber ©turnt
luftig in bie lpöhe. ©ie „armen ißilger" toaren
banïbar, nun trodenen gujgeS.ipren 2ßeg fort=
fepett gu tonnen. 3M)r als eilt halbes Saprtam
fenb hat bie Srüife ihren ©ieuft getan, 1878

SfheoBoc ©tonn.

=2öinhel öes 6d)toi)3erlänöchens.
Siiritfifeegegenb bon @rnft 3iid)arb. (©djlup.)

tourbe fie burdj ben feften fteinernen ©eebantnt
erfept, unb nur baS Heine ^apettepen gegen 94ap=
perSloil hin unb einige bei niebernt SBafferftanb
auS bent ©ee ragenbe ^olgpfähle laffen ben epe=

maligen Sauf ber „SHtehrtoürbigen" erfennen.
Sßer über bie Srücfe toollte, hatte „SrücfengoII"
gu entrichten, nur beS ©tifteS ^neepte unb bie
Seute bon Würben toaren frei; hatten bie lep=
•tern bod) ihr altangeftammteS fftedjt, bie fßilger
gu „fähren" eingebüßt.

Son Würben geht bie „ißtlgeriftrafg" über
ißfäffifon unb fteigt bann gur ^öpe beS ©pet=
ftaffeë auf. ÜDiit beut intereffantem SIuSBIicJ nach
bent Sliptal, in beffen ^intergrunb ber Sftptpen
fiep getoattig gur ^öpe redt, finb auch hoir balb
auf ber grünen Statte am ©übfujg beS ^ochehel
angelangt, too bie Heine SteinrabStapelle unb
baS getoaltige SBirtSpauS beS ißaffeS ^öpe be=

geidjtten. 33eibeS ©tiftSeigentum. Über bem @in=

gang beS lepterit prangt baS reiche SBappen ber
gürftäbte: trumm'ftab unb Stitra, mit ben
Dlabeit im S'elbe. ©er fteinernen ©reppe ©tufen
finb ausgelaufen, benn fdjon in einer alten
©prani! ftept gu lefen: „Dteben ber tapette ift
gur ©rqiticfung ber SfSilger ein toohlbeftellteS
©afthauS." SJtit bieten ©ütern, bie baS ©tift
pier oben befipt, toirb baS SBirtSpauS jetoeilen
auf eine 3teil)e bon Sapren berpadjtet. ©er eS

gum erfteit SJÎate inne hielt, fotoeit ttnS toettig=
fteitS bie ürfunbert berichten, toar 1527 ein
HnbreaS ©olbtStnopff, unb mancher feiner
Nachfolger toirb pier oben „golbene" Seiten ber=
lebt paben, and) toenn er attbern tüainen trug.

SBenige ©dritte bergan paben fie bie Heine
DJtcinrabSïapelle gefept, 1196 erbaut unb 1698
repariert. Snt Innern ïûnben bier ©edettge=
nnilbc bie ©aten beS, ber pier einft als ©iitfieb=

à Th. Storm: Äle Nachtigall. — E. Richard: Eine Wanderung im Nordwest-Winkel des Schwyzerländchcns.

Die Nachtigall.
Das macht, es hat die Nachtigall
Die ganze Nacht gesungen;
Da sind von ihrem süßen Schall,
Da sind in àll und Widerhall
Die Rosen aufgesprungen.

Sie war doch sonst ein wildes Blut;
Nun geht sie tief in Sinnen,
Trägt in der Äand den Sommerhut
Und duldet still der Sonne Glut
Und weiß nicht, was beginnen.

Das macht, es hat die Nachtigall
Die ganze Nacht gesungen;
Da sind von ihrem süßen Schall,
Da sind in Äall und Widerhall
Die Rosen aufgesprungen.

Eine Wanderung im Nordwesk
Ein Beitrag zur Heimatkunde der

Wenden wir uns von unserer weitausschauen-
den Höhe noch einmal jenen friedlichen Scharen
zu, die unter Psalmengesang und Gebet Jahr-
hundertelang über den Etzel nach den: Gnaden-
ort im finstern Walde gezogen kamen. Ihr Weg
ist weithin verfolgbar. Aus dem „Schwaben-
land" kamen sie, an der jetzt aufgehobenen Vene-
diktinerabtei „Fischingen" stiegen sie zum
„Hörnli" auf, von der hier gut sichtbaren Höhe
ging's nach „Steg" und durchs Tößtal hinaus,
bis sie endlich nach „Rapperswil" gelangten. Da
früher kein Damm die „Rosenstadt" mit der weit
in den See vorspringenden Landzunge „Hur-
den" verband, setzte eine Fähre die Pilger hier
über den See, eine zweite, noch ältere gab's bei
Uerikon-Stäfa, schon 1261 wird sie in alten Ur-
künden erwähnt. So kurz die Überfahrt auch
war und so wenig tief das Gewässer, ungefähr-
lich war sie nicht allezeit und Johannes Vitodu-
ranus berichtet, daß ,im September 1345, zur
Zeit der „Engelweihe", 40 Personen dabei ihr
nasses Grab gefunden haben. Sie hätten zum
Feste gewollt, obschon ein rasender Sturm die
Wellen haushoch getürmt. Erst 1358 ließ der
österreichische Herzog Rudolf, der die Besitzungen
der Grafen von Rapperswil an sich gebracht
hatte, beide Ufer durch eine Holzbrücke verbiu-
den, die genau 1425 Meter gemessen haben soll.
Ein zu seiner Zeit viel bewundertes Kunstwerk,
immerhin nach modernen Begriffen höchst ein-
fach und nicht ungefährlich. Ohne Schutzgelän-
der waren die Bretter nur lose über die Balken
gelegt, und oftmals wirbelte sie der Sturm
lustig in die Höhe. Die „armen Pilger" waren
dankbar, nun trockenen Fußes ihren Weg fort-
setzen zu können. Mehr als ein halbes Jahrtau-
send hat die Brücke ihren Dienst getan, 1878

Theodor Storm.

-Winkel des Schrvyzerländchens.
Zürichseegegend von Ernst Richard. (Schluß.)

Wurde sie durch den festen steinernen Seedamm
ersetzt, und nur das kleine Kapellchen gegen Rap-
perswil hin und einige bei niederm Wasserstand
aus dem See ragende Holzpfähle lassen den ehe-
maligen Lauf der „Altehrwürdigen" erkennen.
Wer über die Brücke wollte, hatte „Brückenzoll"
zu entrichten, nur des Stiftes Knechte und die
Leute von Hürden waren frei; hatten die letz-
tern doch ihr altangestammtes Recht, die Pilger
zu „fahren" eingebüßt.

Von Hürden geht die „Pilgeristratz" über
Pfäfsikon und steigt dann zur Höhe des Etzel-
Passes auf. Mit dem interessanten Ausblick nach
dem Alptal, in dessen Hintergrund der Mythen
sich gewaltig zur Höhe reckt, sind auch wir bald
auf der grünen Matte am Südfuß des Hochetzel
angelangt, wo die kleine Meinradskapelle und
das gewaltige Wirtshaus des Passes Höhe be-
zeichnen. Beides Stistseigentum. Über dem Ein-
gang des letztern prangt das reiche Wappen der
Fürstäbte: Krummstab und Mitra, mit den
Raben im Felde. Der steinernen Treppe Stufen
sind ausgelaufen, denn schon in einer alten
Chronik steht zu lesen: „Neben der Kapelle ist
zur Erguickung der Pilger ein wohlbestelltes
Gasthaus." Mit vielen Gütern, die das Stift
hier oben besitzt, wird das Wirtshaus jeweileu
auf eine Reihe von Jahren verpachtet. Der es

zum ersten Male inne hielt, soweit uns wenig-
stens die Urkunden berichten, war 1527 ein
Andreas Goldtsknopff, und mancher seiner
Nachfolger wird hier oben „goldene" Zeiten ver-
lebt Haben, auch wenn er andern Namen trug.

Wenige Schritte bergan haben sie die kleine
Meinradskapelle gesetzt, 1196 erbaut und 1698
repariert. Im Innern kündeil vier Deckenge-
mälde die Taten des, der hier einst als Einsied-



©ruft 9îicE|arb: ©ine SBanberung im

1er gelebt: ©er ^eilige bor bem SOtarienaltar;
bie Skrfudjung burdj ben ©eufel bor ber ©im
fieblerbütte; fein SKärttjrerob, unb bie ibtörber
bon ben Stäben berfolgt, unb bad leiste Stilb: bie
Krönung bed ^eiligen mit bem t)immlifd)en
$rang. Sind einer alten „33ita ©ancti S0£ein=

rabi" aber Ifaben fie barunter gefeilt :

„©anît SDteinrab, ber tjeilige ©infiebler unb
SKärtgrer, bat biet auf bem ©Helberg um bad
Sabr 829 eine gebe gebaut unb fieben Sabre
ba ©ott bem tperrn gebient mit ÜDteffelefen, 33e=

ten, SBaäjen unb gaften. SBie man allenthalben
bon feinem heiligen Seben björte, begann ein
grofjet Qulauf bon frommen Seuten, bie ibn be=

fudjten. ©arum er fid) tneg begab unb feine gebe
baute im ginftern SBalbe."

Segenbe ober ©efcbidjte, ober Segenbe unb
©efdjidjte! ©obiet meifj id) nod) gar »robb baff
bie Stäben bed heiligen SJianned, bie feine 2)tör=
ber bem 2Irm ber ftrafenben ©eredjtigfeit berrie=
ten, auf bad ünblidje ®nabengemüt einen tiefen
©inbritcf madjten, benn 51t unfern geiten ftanb
bie ©rgäblung nod) im ©dfulerbüdjiein. 2Jtegin=
rat fd)reiben bie älteften Urfunben bed ^eiligen
Stamen. Stud alemannifdjem ©efd)Ied)t, ben §ïïj=

neu bed nadfmald mädjtigen goItern=©efdjIed)=

rbtoeft=SBin!eI be§ Sc^toljjerlanbi^eng. 415

ted, entfbrofjte er, unb frübe fd)on befudjte ber
aufgeirecfte gunge bie toeitl)in berühmte SÎIofter=
fibule auf ber lieblidjen Steidjenau. Sßiffenfdja'ft
unb Stibel »raren feine greube, ißriefter trollte er
Inerben, ind SHofter trat er ein, ein eifriger 33e=

nebiftiner, ber ben SBablfbrud) feined Orbend:
„ora et labora" altegeit ehrte. ©ein bisheriger
Sebrer unb ©rgieber, ein eigener 33Iutdbermanb=
ter, bed JHofterd SIbt getnorben, erïannte bie ©a=
ben bed jungen ÜDtöndjed unb »rollte fie in ben

©ienft ber gugenb ftellen. 21m einfamen ©e=
tänbe bed gürdjer Oberfeed befaff in Ober=93oi=

lingen bie Steidjenauer SIbtei eine @d)ule. ©en
2Ibfid)ten bed grofjen ®arl gemäfj, »rar fie ben
Söhnen ber umiuobnenben Familien 51t befferer
Sludbilbung gelreibt. ©ortbin lnanberte 3Kein=
tab unb mit ©ifet tat er bie ihm übertragene
Slufgabe. SSöICig beibnifdb mar bie ©egenb nid)t
mehr. ©olumban unb ©aliud unb griebolin
hatten bie alten ©oben in bert See getrorfen.
Sn ©fdjenbad), ltgnad) unb Söangen gab'd
SSfarrfirdjen mit »reitbin gerftreuten ©btengeln.
21m „Stenfnerberg", in „©djänid" unb auf ber

„Sübelau" führten grauen em frommed Sebert.

©ottedbaudleute ber Dîeidjenart, bon ©t. ©allen
unb Söflingen bebauten bad Sanb. fDteinrab tat

SEeufclêbritcfe Beim Sßaracel)u§^au§ (©infiebeln).

Ernst Richard: Eine Wanderung im

ler gelebt: Der Heilige vor dem Marienaltar;
die Versuchung durch den Teufel vor der Ein-
siedlerhütte; sein Märtyrerod, und die Mörder
von den Naben verfolgt, und das letzte Bild: die
Krönung des Heiligen mit dein himmlischen
Kranz. Aus einer alten „Vita Sancti Mein-
radi" aber haben sie darunter gesetzt:

„Sankt Meinrad, der heilige Einsiedler und
Märtyrer, hat hier aus dem Etzelberg um das
Jahr 829 eine Zelle gebaut und sieben Jahre
da Gott dem Herrn gedient mit Messelesen, Be-
ten, Wachen und Fasten. Wie man allenthalben
von seinem heiliget: Leben hörte, begann ein
großer Zulauf von frommen Leuten, die ihn be-

suchten. Darum er sich weg begab und seine Zelle
baute im Finstern Walde."

Legende oder Geschichte, oder Legende und
Geschichte! Soviel weiß ich noch gar wohl, daß
die Raben des heiligen Mannes, die seine Mör-
der dem Arm der strafenden Gerechtigkeit verrie-
ten, auf das kindliche Knabengemüt einen tiefen
Eindruck machten, denn zu unsern Zeiten stand
die Erzählung noch im Schulerbüchlein. Megin-
rat schreiben die ältesten Urkunden des Heiligen
Namen. Aus alemannischem Geschlecht, den Ah-
nen des nachmals mächtigen Zollern-Geschlech-

rdwest-Winkel des Schwyzerländchens. 415

tes, entsproßte er, und frühe schon besuchte der
ausgeweckte Junge die weithin berühmte Kloster-
schule aus der lieblichen Reichenau. Wissenschaft
und Bibel waren seine Freude, Priester wollte er
werden, ins Kloster trat er ein, ein eifriger Be-
nediktiner, der den Wahlspruch seines Ordens:
„ora et labora" allezeit ehrte. Sein bisheriger
Lehrer und Erzieher, ein eigener Blutsverwand-
ter, des Klosters Abt geworden, erkannte die Ga-
ben des jungen Mönches und wollte sie in den
Dienst der Jugend stellen. Am einsamen Ge-
lande des Zürcher Obersees besaß in Ober-Vol-
lingen die Reichenauer Abtei eine Schule. Den
Absichten des großen Karl gemäß, war sie den

Söhnen der umwohnenden Familien zu besserer
Ausbildung geweiht. Dorthin wanderte Mein-
rad und mit Eifer tat er die ihm übertragene
Aufgabe. Völlig heidnisch war die Gegend nicht
mehr. Columban und Gallus und Friedolin
hatten die alten Götzen in den See geworfen.
In Eschenbach, Uznach und Wangen gab's
Pfarrkirchen mit weithin zerstreuten Sprengeln.
Am „Benknerberg", in „Schänis" und auf der

„Lützelau" führten Frauen ein frommes Leben.
Gotteshausleute der Reichenau, von St. Gallen
u::d Säckingen bebauten das Land. Meinrad tat

Teufelsbrücke beim Paracelsushaus (Einsiedeln).



lie ©raft SKtdjarb: (Sine Sßanberung im Korbtoeft=SBin!eI be§ ©djtotygerlcmbdjenê.

feinen ©ienft an ber ïleinen Sanbfcpule in 0tter=
Söllingen, aber uutoiberfteplid) machte fidf), toie

in Oielen anbetn aud) in feiner (Seele ber ©rang
nacp ©infamïeit geltenb, bie unburdjbringlidjen
Söälber am Slbpange bed ©pel unb tief pinein
nacp bem Sllptal erfüllten fein Seinen. Um bad

Sapr 829 fupr er mit men igen ©efetten über ben
See unb baute fict) feine erfte glitte auf bed

©pelpaffed ipöpe, pier too bie Capelle ftept. 33e=

ten, gaften unb Siebe üben toar fein Seben. ©er
SBelt toar er entflogen, nun aber fam bie SSeü

31t ipm. Jpülfe unb Stat begehrten fie in folcper
Sftenge, bafj ber fromme SJtann in feiner Slm
bad)t geftört tourbe, Scad) fieben Sapren baute
er barum feine Seile nod) tiefer im finftern
SEalb, am Suffe bed Iperrentterged, ba, too unter
uralten ©anneit eine flare Duette buret) bad
SJiied perOorfprubelt. ©er ©runb'ftein gitr nad>
maid fo berühmten Senebiftinerabtei DJÏaria

©infiebeln toar gelegt. Qunt ftrengften Saften
unb itnaBIäffigen ©ettet gefeilte fid) ber fpänbe
SIrtteit, bie Umgebung tourbe urbar gemadjt.
jjloei Stäben, bie ber fromme SJtann ben Xïratt
ten eined StaubOogeld abgejagt, teilten mit ipm
feine ©infamfeit. äöieber begann ber Suftrom
ber 3iat= unb Ipilfttebürftigen unb in 25 ^a^ren
Oerbreitete fid) fein Stuf toeitpin in bie ©egenb.
©od) niept alle famen reblidjen bergend, bie Oer=

Borgenen Scpöpe, toelcpe bie armfelige ipütte
bergen fottte, todte fie, unb fie famen mitten im
SBinter. ©er fromme Scann kannte iljr 9Ittficp=

ten, boep naptn er fie freunblidj auf unb teilte
bad färglicpe SltapI mit ipnen. ©aitn taten
bie Unfeligen it)r unfetiged SBerf unb ftredten
ben ^eiligen nieber. ©ad toar am 21. Januar
8G1. ©ie erpoffte Seute blieb aud, bad @etoif=

fen ertoaepte, bie Störber entftot)ert, boep Oon
ben freifepenben Statten Oerfolgt, fielen fie bem
rädpenben SIrme anpeim unb ftarben ben Seuer=
tob. ©ed ^eiligen Seicpnam aber begruben bie
SJtöncpe ber Steicpertau in ibrem SHofter. Seit»
bem ftepen im SBappen ber gürftabtei Oon ©im
fiebeln bie tteiben Statten.

©ad finb bie toieptigften Qüge, mie fie bie
ältefte „Sita fiöe paffio üenerattilid pcrciniiae
Stegiurati" aud ber S^ber eiited unbekanntem
Steicpenauer Stomped, ber fie im 9. Saprpunbert
gejdjrieben, enttjätt. Sängft ttefannt unb oft er=
gäbjlt ©oep toenn man an biefer Stätte ftet)t,
erinnert man fid) itjrex gerne.

Sin bepättigen Ipofgütern bed Stifted üorttei
fällt bad Ströhen am Sübpang bed ©pel rafd)
gur SiI)I ab, bie grauen ©ebäitbe bed ätofterd

finfen tiefer I)inter bem toaepfenben ÜDtoorbamm,
ber fpäter einmal ben nörblicpen llferranb bed

geplanten Siplfeed bilben toirb. SIucp bie tteiben
SJcptpen gmfen fcpliefjlicp nur aid fleine Spit=
gen barittter perOcr. Sind bem tiefgefreffenen
Slufjttett raufept bie Sipl, am „Sternen" Oorttei,
unb toir ftepen Oor ber ütterbaepten, in gtoei
mächtigen Steingetoöltten ben toilben ©efetten
iiBerfcpreitenben „©eufeldbrücfe". SSenn fie unb
ipre Umgebung aud) längft niept an ipre Sta=

mendOetterin in ber „Scpöttenen" peranreiept,
toad toilbe Staiurfcpönpeit anbelangt, fo ift gleicp=

toopl öerftänblidj, bafg eine früpere, leicptgläm
ttige Seit ben Sait über ben tiefen Scplunb nur
bem SJcittoirfen üBermenfdjIicper Gräfte gugm
fdp reiben öermoepte. Urfprünglid) toirb toopl ein
einfadjer Ipolgfteg pier burdjgefiiprt patten. SU»

bie piger fiep meprten unb ber Serfepr über
ben „©pelpafg" toitdjd, nutzte er bitrd) eine fefte
Sritcfe erfept toerben. ©er bied SBagitid unter=
napm, toar ber tatkräftige ©infiebler SIttt ©ero
(1101—1122). Sierpunbert Sapre lang pat bie

erfte ©eufeldttrücfe ipren ©ienft getan, bann
tourbe fie Oon bem SIttt, unter bem unferQtoingli
aid Seutpriefter in ©infiebeln toirfte, Sonrab
Oon Ipopenrecptterg 1513—1525 mit großen S!o=

ften umgettaut, ein Peiler aud gepauenen Stei=
neu neu aufgefüprt, bad ©ad) mit eifernen
Stangen üerbunben unb aitdgetteffert. ®ie§of=
leute legten bie SBege gu unb Oon ber SSrüde neu
an unb ttefferten fie aud. SBer gäplt bie Sdjaren
alte, bie pier gepilgert famen, bid bie ©röff=
nung ber Süb=Dft=S3apn biefer SSerfeprdftratte
Slbbritd) tat S 23eüor toir ind ©itnfel ber Slritcfe
taudjen unb über bie pope Steinttrüftung in bie

fdjäunteitbe Sd)Iitd)t fepauen, giept unmittelfiar
red)td baoor ein fd)inbelbefcplagened Ipäudtpen
in urepigem Scptopgerftil buripi eine S^uifc^rift
bie Slufmerffamfeit auf fiip :

„©etturtdftätte bed Slrgted itnb Sîaturforfcperd
©peoppraft SSombaft Omt ^openpeim, genannt

iparacelfud 1493—1541."
Scidjt nur SSrücfen unb Käufer, auep bad llr=

teil, bad eine fpätere Qeit über ipre SSorfapren
fällt, ift bem SSanbel untertoorfen. f$u ber
„Staatd= unb ©rbttefcpreittitng ber ©ibgenoffem
fepaft", bie ber toeitpin ttefannte ^opann ©om
rab S«fi ber Pfarrer Oon Uetifon am Qüridp=
fee, im Sapoe 1766 int ©ruef audgepen liep,
lefen toir: „SUidjft bei biefer ©eufeldbritde, an
ber nörblicpen Seite ber Sipl, geigt man bem
Steifenben ein alted, itnttetoopnted .ßaud. ®ad=
feltte foil ber ©etturtdort bed im 16. Saprpuubcrt
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seinen Dienst an der kleinen Landschule in Ober-
Bollingen, aber unwiderstehlich machte sich, wie
in vielen andern auch in seiner Seele der Drang
nach Einsamkeit geltend, die undurchdringlichen
Wälder am AbHange des Etzel und ties hinein
nach dem Alptal erfüllten sein Sehnen. Um das

Jahr 829 fuhr er mit wenigen Gesellen über den
See und baute sich seine erste Hütte auf des

Etzelpasses Höhe, hier wo die Kapelle steht. Be-
ten, Fasteil und Liebe üben war sein Lebeil. Der
Welt war er entflohen, nun aber kam die Welt
zu ihm. Hülfe und Rat begehrten sie in solcher

Menge, daß der fromme Manu in seiner An-
dacht gestört wurde. Nach sieben Jahren baute
er darum seine Zelle noch tiefer im finstern
Wald, am Fuße des Herrenberges, da, wo unter
uralten Tannen eine klare Quelle durch das
Mies hervorsprudelt. Der Grundstein zur nach-
mals so berühmten Benediktinerabtei Maria
Einsiedeln war gelegt. Zum strengsten Fasten
und unablässigen Gebet gesellte sich der Hände
Arbeit, die Umgebung wurde urbar gemacht.
Zwei Raben, die der fromme Mann den Kral-
teil eines Raubvogels abgejagt, teilten mit ihm
seine Einsamkeit. Wieder begann der Zustrom
der Rat- und Hilfbedürftigen und in 25 Jahren
verbreitete sich sein Ruf weithin in die Gegend.
Doch nicht alle kamen redlichen Herzens, die ver-
borgenen Schätze, welche die armselige Hütte
bergen sollte, lockte sie, und sie kamen mitten im
Winter. Der fromme Mann kannte ihr Absich-
ten, doch nahm er sie freundlich auf und teilte
das kärgliche Mahl mit ihnen. Dann taten
die Unseligen ihr unseliges Werk und streckten
den Heiligen nieder. Das war am 21. Januar
861. Die erhoffte Beute blieb aus, das Gewis-
sen erwachte, die Mörder entflohen, doch von
den kreischenden Naben verfolgt, fielen sie dem
rächenden Arme anheim und starben den Feuer-
tod. Des Heiligen Leichnam aber begruben die
Mönche der Reichenau in ihrem Kloster. Seit-
dem stehen im Wappen der Fürstabtei von Ein-
siedeln die beiden Raben.

Das sind die wichtigsten Züge, wie sie die
älteste „Vita sive Passio venerabilis heremitae
Megiurati" aus der Feder eines unbekannten
Neichenauer Mönches, der sie im 9. Jahrhundert
geschrieben, enthält. Längst bekannt und oft er-
zählt! Doch wenn man an dieser Stätte steht,
erinnert man sich ihrer gerne.

An behäbigen Hofgütern des Stiftes vorbei
fällt das Sträßchen am Südhang des Etzel rasch

zur Sihl ab, die grauen Gebäude des Klosters

sinken tiefer hinter dem wachsenden Moordamm,
der später einmal den nördlichen Uferrand des

geplanten Sihlsees bilden wird. Auch die beiden

Mythen gucken schließlich nur als kleine Spit-
zen darüber hervor. Aus dem tiefgefressenen
Flußbett rauscht die Sihl, am „Sternen" vorbei,
und wir stehen vor der überdachten, in zwei
mächtigen Steingewölben den wilden Gesellen
überschreitenden „Teufelsbrücke". Wenn sie und
ihre Umgebung auch längst nicht an ihre Na-
mensvetterin in der „Schöllenen" heranreicht,
was wilde Naturschönheit anbelangt, so ist gleich-

wohl verständlich, daß eine frühere, leichtgläu-
bige Zeit den Bau über den tiefen Schlund nur
dem Mitwirken übermenschlicher Kräfte zuzu-
schreiben vermochte. Ursprünglich wird Wohl ein
einfacher Holzsteg hier durchgeführt haben. Als
die Pilger sich mehrten und der Verkehr über
den „Etzelpaß" wuchs, mußte er durch eine feste
Brücke ersetzt werden. Der dies Wagnis unter-
nahm, war der tatkräftige Einsiedler Abt Gero
(1101—1122). Vierhundert Jahre lang hat die

erste Teufelsbrücke ihreu Dienst getan, dann
wurde sie von dem Abt, unter dem unserZwingli
als Leutpriester in Einsiedeln wirkte, Konrad
von Hohenrechberg 1513—1525 mit großen Ko-
sten umgebaut, ein Pfeiler aus gehauenen Stei-
neu neu aufgeführt, das Dach mit eisernen
Stangen verbunden und ausgebessert. Die Hof-
leute legten die Wege zu und von der Brücke neu
au und besserten sie aus. Wer zählt die Scharen
alle, die hier gepilgert kamen, bis die Eröff-
nung der Süd-Ost-Bahn dieser Verkehrsstraße
Abbruch tat? Bevor wir ins Dunkel der Brücke
tauchen und über die hohe Steinbrüstung in die

schäumende Schlucht schauen, zieht unmittelbar
rechts davor ein schindelbeschlagenes Häuschen
in urchigem Schwyzerstil durch eine Inschrift
die Aufmerksamkeit auf sich:

„Geburtsstätte des Arztes und Naturforschers
Theophrast Bombast von Hohenheim, genannt

Paracelsus 1493—1541."
Nicht nur Brücken und Häuser, auch das Nr-

teil, das eine spätere Zeit über ihre Vorfahren
fällt, ist dem Wandel unterworfen. In der
„Staats- und Erdbeschreibung der Eidgenossen-
schaft", die der weithin bekannte Johann Con-
rad Fäsi, der Pfarrer von Uetikon am Zürich-
see, im Jahre 1766 im Druck ausgehen ließ,
lesen wir: „Nächst bei dieser Teufelsbrücke, an
der nördlichen Seite der Sihl, zeigt man dem
Reifenden ein altes, unbewohntes Haus. Das-
selbe soll der Geburtsort des im 16. Jahrhundert
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©infiebeln mit ©lärnifä) unb gluïjBrig. $Sot.: SBeïitinSïcriaa, Sttt&Bets.

berüchtigten ^si)i(ilipitö Stuxeoluö %heof)I)ra=

ftuë éombaftuë ißaracetfu» getoefen fein, ©ein
Staute Inar ebenfo fd)luul'ftig alë feine tpanb=

lungen unb borgegebenen ©rfinbungen in ber

etjgmie unb SJtcbigin. bent «lofter toeifet

man einen filbernen SMd), ber nact) bärtiger
©age bon gang befonberer ©omfiofition fein
foil, buret) Ineichen biefer berühmte tSMitbrnadjer

fict) bei beut SHofter bon feiner Seibeigem

fdjaft freigeïauft hat- abergläubige ge=

meine SOiann in biefer ©egenb meifg noch biete

gräfjlidfe ©efdjidjten bon ben borgegebenen 3au=

berïûnften be§ 2d)eof>hraft iparacelfuê, befom
berê aber bon ben in bent fetter feineê tpaufeê
berbannten ©eiftern gu fabulieren."

©o fcfirteb ber gelehrte, bielbelefene Pfarrer
bon lletifon int Fahre 1766. Fd) erfunbigte
mid) an 0rt unb ©telle nad) beit „grafjtidjen
8aubergefd}ict)ten ttnb ben in ben fetter feines
§aufeë berbannten ©eiftern", man tonnte mir
bon feinen berichten; aud) int Softer inufgte

man nidjtg bon bent filbernen ®etd) bon gang
befonberer ©omftofition, unb ba§ unbewohnte

ift gur einlabenbeit Stätte friebliebenber

tDtenfchen gelnorben, bie fitf» ihren fdjonen 3Bohm

fit) bttrd) ©eifterfpu! nid)t entleiben taffen. 2Baê

mir aber nod) toidjtiger gu fein fc^eint, bent

„berüchtigten, fdUnnlftigen 9Binbmad)er" ift bon

ber aufgeftarteren Stammelt mehr ©eredjtigïeit
Irnberfahren unb barunt mögen einige Qeileit

über biefen gang herborragenben ihertreter ber

38iffenfd)aft feiner Set) unfere ait mancherlei

Fntereffanient reidje 3Banberuitg in ber Storb=

2®eft=@cfe be§ ©d)lrU)getIâitbd)enê Bcfcfiliefgeit

Shrobhraftuâ, 33onibaftu.§ iÇaracelfuê bon

Hohenheim! ein eigenartiger, geI)eimui§boIter
Statue, tote ber ÜDtann, ber ihn getragen. Frt
Sßürttemberg, ad)t Kilometer bon Stuttgart eut»

fernt, lebten bie üöombafte, bettn ba§ ift fein

Familienname, at§ Set)en§Ieute berer bon
Hohenheim. ®er Slater unfereë Sheophraft hatte
eine ©igenfrau be§ ©infiebter ©tifteê, auë beut

©efd)Ied)te ber Odjêner geheiratet unb ïam alë

afabentifch gebilbeter SIrgt burd) biefe in bie ©e-

genb, bettn 1491 tief) er fiefj int £aufe feiner
©taut an ber ©ihtbrüdc triebet, an beut feit tarn

ger Seit ber immer mäthtiger anfcfj'toellenbe $il=
gerftrom borbeiftutete unb beut jungen Slrgte
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Einsiedeln mit Glärnisch und Fluhbrig. Phà Wehrli-Vcrlag, Kllchberg.

berüchtigten Philippus Anreoluö Theophra-

stus Bombastns Paracelsus gewesen sein. ^Sein
Name war ebenso schwulstig als seine Hand-
lungen und vorgegebenen Erfindungen in der

Chymie und Medizin. In dem Kloster weiset

man einen silbernen Kelch, der nach dortiger
Sage von ganz besonderer Composition sein

soll, durch welchen dieser berühmte Windmacher
sich bei dem Kloster von seiner Leibeigen-

schuft freigekauft hat. Der abergläubige ge-

meine Mann in dieser Gegend weiß nach viele

gräßliche Geschichten von den vorgegebenen Zau-
berkünsten des Theophrast Paracelsus, beson-
ders aber van den in dem Keller seines Hauses
Verbannten Geistern zu fabulieren."

So schrieb der gelehrte, vielbelesene Pfarrer
von lletikon im Jahre 1766. Ich erkundigte
mich an Ort und Stelle nach den „gräßlichen
Zaubergeschichten und den in den Keller seines

Hauses Verbannten Geistern", man konnte mir
von keinen berichten; auch im Kloster wußte

man nichts von dem silbernen Kelch von ganz
besonderer Composition, und das unbewohnte
Haus ist zur einladenden Stätte friedliebender

Menschen geworden, die sich ihren schönen Wohn-
sitz durch Geisterspuk nicht entleiden lassen. Was

mir aber noch wichtiger zu sein scheint, dem

„berüchtigten, schwulstigen Windmacher" ist von

der aufgeklärteren Nachwelt mehr Gerechtigkeit

widerfahren und darum mögen einige Zeilen
über diesen ganz hervorragenden Vertreter der

Wissenschaft feiner Zeit unsere an mancherlei

Interessantem reiche Wanderung in der Nord-
West-Ecke des Schwyzerländchens beschließen,

Theophrastus, Bombastns Paracelsus von

Hohenheim! ein eigenartiger, geheimnisvoller
Name, wie der Mann, der ihn getragen. In
Württemberg, acht Kilometer von Stuttgart ent-

fernt, lebten die Bombaste, denn das ist sein

Familienname, als Lehensleute derer von

Hohenheim. Der Vater unseres Theophrast hatte
eine Eigenfrau des Einsiedler Stiftes, aus dem

Geschlechte der Ochsner geheiratet und kam als

akademisch gebildeter Arzt durch diese in die Ge-

gend, denn 1ll91 ließ er sich im Hause seiner

Braut an der Sihlbrücke nieder, an dem seit lau-

ger Zeit der immer mächtiger anschwellende Pil-
gerstrom vorbeiflutete und dem jungen Arzte
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bie Mienten ing £aug führte; bag nahe @infie=
bellt, bie £öfe bet Biarch unb ^ßfäffifon boten
überbieg mancherlei Betätigung. Bod) geigt ein
alteg ©infiebterbilb aug bem gabre 1577 bag
ftottticEje Bauetnljauê unmittelbar bor ber
BrMe, mit einer bie gange Sänge beg £otg=
gebäubeg gierenben, bon brei ißerfonen belebten
Saube. Stuf ben Sbad^firft aber iff ein Bab ge=
ftecft unb bie.§ eigenartige ©mblem befagt, bafj
bieg ipaub eine „Bäbletoirtföhaft", bag ïjei^t eine
foldje fei, in ber nur geittoeilig SBein auggefctjenft
toerben burfte unb gloat nur bann, toenn toie bei
ftarîem gMIgerberfehr bag „Bäble" auggeftecft
lourbe. ^ier nun imtrbe ^btiriplouê, 5Cî)eopï)ra=
fing alg eingigeg Sîinb feiner ©Item geboren
unb bier berlebte er bie erften neun gafjre feineg
Sebeng, big ber Bater 1502 ©infiebeln berliefj
unb fic£j in Bittaä) in Äärnthen nieberlief;, too er
big gu feinem Sebengenbe, bag bjei^t 32 gabre.
lang ben Beruf eineg Brgteg augübte. Buch ber
aufgetoecfte, toiffengburftige tnabe toottte Brgt
toerben, unb fein Bater toarb fein erfter Sel)r=
meifter, bann aber gog er, ben feiner Sebtage
lang ein untoiberfteblicber SBanbertrieb befeelte,
auf beutfdje, italienifdhe unb frangöfifdEje llni=
öerfitäten. Unb er batte ein Becht, fgäter feinen
Kollegen bom gadj gugurufen: „9ßie fein Birrn
brater hinter, bem Öfen ein guter ©ogmogra=
Übug ober ein guter ©eogragbug toerben fann,
fo auch ber Brgt nicht, er muff toanbern. ®enn
auch bie lîranfbeifen toanbern bin unb ber, fo
toeit bie SBelt ift, unb bleiben nicht an einem
Orte. Sffiilï einer biete ^ranfbeiten erfennen,
fo toanbert er auch; toanbert er toeit, fo erfährt
er biet unb lernt biet fennen. llnb fommt bann
ein foldjer frember ©aft in fein Baterlanb, fo
fertnt er ihn. 2Bo er ihn aber nicht fennen
toürbe, toäre ihm bag fgöttifch unb eine grojge
Sdhanb. (Sollte mir bann bag im Brgen aufge=
nommen toerben, toag ich) toegen beg gemeinen
Bubeng tue, fo müffte ich niidC) baritber befchtoe=
reu. @g berargen eg aber nur bie Sßolfterbruf*
fer, bie ohne ©dfütten, Marren unb Sßagen bor
fein ®or binauggeben. ®iefe finb eben nicht
ißerambutani : barum baffen fie bag, mag fie
nicht finb. ©ibt SBaitbern aber nicht mehr Bet=
ftanb, bann hinter beut Ofen fiben? (Sin Brgt
foil fein Bübelbntcfer fein, er foil fidf auch hoei=
ter merfen laffen."

®ie Bugbeute toar teiber gering, unb in ben
Sehtjähren fdEjon Befeftigte ficf} ihm bie Slnfichf,
baff ber bamalige Hniberfitätg&etrieB mit fei=
ner trocfenen Büdhertoeigbeit feine tüchtigen

trgte berangubilben betmöge. So ging er feine
eigenen äßege, eigene Beobachtung unb @rfab=
rung gog er gu Bate, bie Batur toar feine Sebr=
meifterin, barum trieb'g ihn bie SSelt gu feben:
„Sn allen ben ©üben unb Orten habe idji fleijgig
unb emfig nachgefragt, ©rfabrung gehabt getoif=
fer unb erfahrener toabrljaftcr fünfte ber Brg=
nei: niöht allein bei ben ®offoreit, fonbern auch
bei ben Scherern, Babetn, gelehrten trgten,
SBeibern, Schtoargfünftlern, fo fidj beg Pflegen,
bei ben Bldjimiften, bei ben iuöftern, bei ©bien
unb llneblen, bei ben ©efcheiten unb ©infälti=
gen." Buch tu Schlachten unb ©efeohten erhoffte
er reiche Bugbeute in ber SBunbargnei unb fo
machte er bie benetianifchen, nieberlänbifchen
unb bänifchen gelbgüge mit. Sßir ftaitnen bil=
lig, loenn toir bie Sänbcr alle hören, baigner ge=
fommen. Bon ben hoben Schulen toeg fei er
toeiter getoanbert, „gen ©ranaba, gen Siffabon,
burdh tpifganien, burch' ©nglanb, burdf bie
SJtarf, burch ^reufgeu, burdj Sitauen, burdh
ißolen, Ungarn, Söallachei, Siebenbürgen, ßra=
baten, 2Sinbifch=3Barf unb auch fon'ft burc^) an=
bete Sänber, bie aufgugalglen nic^t nottoenbig
fei." llnb an einer anbern Stelle berichtet er,
ba^ er „feine ©rfahrenheit mit großem $feif3
überfommen habe aug Si tau, ftollaub. Ungern,
®almatien, Kroatien, Bobi^, Italien, granf=
reich, ^ifganien, Portugal, ©ngellanb, ®äne=
marf unb allen beutfchen Sanben." Sßährenb er
fo mit offenen Bugen überall gu lernen fudjte,
bertoenbete er bag ©elernte graft if$ unb legte
bie neu getoonnenen ©rfenntniffe in gahllofen
Schriften nieber. Schon begann man ba unb
bort auf ben berühmten SBunbargt unb ©hirur=
gen aufmerffam gu toerben. ®a tooECte eg fein
©lüdf, ba§ er ben bantalg in gang, ©uroga hoc£)=

gefeierten „Sönig ber Buchbrucfer", groben in
Bafel bon einer fdjtoeren tranfheit heilte. ®ie
lufratibe ®oggeIfteïïung beg Stabtargteg unb
ijSrofefforg an ber Uniberfität toar bie golge für
ben überglücflichen S^co^raft. ®er Beiber toa=
ten biete, fie tourben gu Raffern unb ®obfein=
ben, alg ber „Sutherug SBebicorum" mit beiden«
bem Sgott bie alte Qunft ber trgte übergofg,
grob, unflätig unb berb, toie Sgradje unb Sitte
jener Seit toaren. tpören toir ein SBiifterchen:
Balb fch-ilbert er mit fidfjilid&em SBo^Ibehagen
bie trgte, „toie fie toohlgeflcibet im feibenen, mit
Snögfen reich' befätcn ®alar unb im blutroten
Sugel einherftolgieren," „toie fie bag §augt fein
geftrelt haben unb barauf ein rotfammtneg Ba=
rettlin tragen," bag fie bon ben -gocfjfchttlen mit»
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die.Klienten ins Haus führte; das nahe Einsie-
dein, die Höfe der March und Pfäffikou boten
überdies mancherlei Betätigung. Noch zeigt ein
altes Einsiedlerbild aus dem Jahre 1577 das
stattliche Vauernhaus unmittelbar vor der
Brücke, mit einer die ganze Länge des Holz-
gebäudes zierenden, von drei Personen belebten
Laube. Auf den Dachfirst aber ist ein Rad ge-
steckt und dies eigenartige Emblem besagt, daß
dies Haus eine „Rädlewirtschast", das heißt eine
solche sei, in der nur zeitweilig Wein ausgeschenkt
werden durfte und zwar nur dann, wenn wie bei
starkem Pilgerverkehr das „Rädle" ausgesteckt
wurde. Hier nun wurde Philippus, Theophra-
stus als einziges Kind seiner Eltern geboren
und hier verlebte er die ersten neun Jahre seines
Lebens, bis der Vater 1502 Einsiedeln verließ
und sich in Villach in Kärnthen niederließ, wo er
bis zu feinem Lebensende, das heißt 32 Jahre
lang den Beruf eines Arztes ausübte. Auch der
aufgeweckte, wissensdurstige Knabe wollte Arzt
werden, und sein Vater ward sein erster Lehr-
meister, dann aber zog er, den seiner Lebtage
lang ein unwiderstehlicher Wandertrieb beseelte,
auf deutsche, italienische und französische Uni-
versitäten. Und er hatte ein Recht, später seinen
Kollegen vom Fach zuzurufen: „Wie kein Mrn-
brater hinter dem Ofen ein guter Cosmogra-
phus oder ein guter Geographus werden kann,
so auch der Arzt nicht, er muß wandern. Denn
auch die Krankheiten wandern hin und her, so
weit die Welt ist, und bleiben nicht an einem
Orte. Will einer viele Krankheiten erkennen,
so wandert er auch; wandert er weit, so erfährt
er viel und lernt viel kennen. Und kommt dann
ein solcher fremder Gast in sein Vaterland, so
kennt er ihn. Wo er ihn aber nicht kennen
würde, wäre ihm das spöttisch und eine große
Schand. Sollte mir dann das im Argen aufge-
nammen werden, was ich wegen des gemeinen
Nuhens tue, so müßte ich mich darüber beschwe-
reu. Es verargen es aber nur die Polsterdruk-
ker, die ohne Schlitten, Karren und Wagen vor
kein Tor hinausgehen. Diese sind eben nicht
Perambulani: darum hassen sie das, was sie
nicht sind. Gibt Wandern aber nicht mehr Ver-
stand, dann hinter dem Ofen sitzen? Ein Arzt
soll kein Nüdeldrucker sein, er soll sich auch wei-
ter merken lassen."

Die Ausbeute war leider gering, und in den
Lehrfahren schon befestigte sich ihm die Ansicht,
daß der damalige Universitätsbetrieb mit sei-
ner trockenen Bücherweisheit keine tüchtigen

Ärzte heranzubilden vermöge. So ging er seine
eigenen Wege, eigene Beobachtung und Ersah-
rung zog er zu Rate, die Natur war feine Lehr-
Meisterin, darum trieb's ihn die Welt zu sehen:
„In allen den Enden und Orten habe ich! fleißig
und emsig nachgefragt, Erfahrung gehabt gewis-
ser und erfahrener wahrhafter Künste der Arz-
nei: nicht allein bei den Doktoren, sondern auch
bei den Scherern, Badern, gelehrten Ärzten,
Weibern, Schwarzkünstlern, so sich des pflegen,
bei den Alchimisten, bei den Klöstern, bei Edlen
und Unedlen, bei den Gescheiten und Einfälti-
gen." Auch in Schlachten und Gefechten erhoffte
er reiche Ausbeute in der Wundarznei und so
machte er die venetianischen, niederländischen
und dänischen Feldzüge mit. Wir staunen bil-
lig, wenn wir die Länder alle hören, dahin er ge-
kommen. Von den hohen Schulen weg sei er
weiter gewandert, „gen Granada, gen Lissabon,
durch Hispanien, durch England, durch die
Mark, durch Preußen, durch Litauen, durch
Polen, Ungarn, Wallachei, Siebenbürgen, Kra-
baten, Windisch-Mark und auch sonst durch an-
dere Länder, die aufzuzählen nicht notwendig
sei." Und an einer andern Stelle berichtet er,
daß er „seine Erfahrenheit mit großem Fleiß
überkommen habe aus Litan, Holland, Ungern,
Dalmatien, Kroatien, Rodiß, Italien, Frank-
reich, Hispanien, Portugal, Engelland, Däne-
mark und allen deutschen Landen." Während er
so mit offenen Augen überall zu lernen suchte,
verwendete er das Gelernte praktisch und legte
die neu gewonnenen Erkenntnisse in zahllosen
Schriften nieder. Schon begann man da und
dort auf den berühmten Wundarzt und Chirur-
gen aufmerksam zu werden. Da wollte es sein
Glück, daß er den damals in ganz Europa hoch-
gefeierten „König der Buchdrucker", Froben in
Basel von einer schweren Krankheit heilte. Die
lukrative Doppelstellung des Stadtarztes und
Professors an der Universität war die Folge für
den überglücklichen Theophrast. Der Neider wa-
ren viele, sie wurden zu Hassern und Todsein-
den, als der „Lutherus Medicorum" mit beißen-
dem Spott die alte Zunft der Ärzte übergoß,
grob, unflätig und derb, wie Sprache und Sitte
jener Zeit waren. Hören wir ein Müsterchen:
Bald schildert er mit sichtlichem Wohlbehagen
die Ärzte, „wie sie wohlgekleidet im seidenen, mit
Knöpfen reich besäten Talar und im blutroten
Jugel einherstolzieren," „wie sie das Haupt fein
gestrelt haben und darauf ein rotsammtnes Ba-
rettlin tragen," das sie von den Hochschulen mit-
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Bringen unb bagu „einen luerecïeten barren."
©ann beilädt er toieber ipre golbenen §al?fet=
ten unb ipre gingerringe mit Smaragben, Sa=

ppiren ober gum toenigften ettoa? ©lafifcpem
barin, ipre granfen, Spipen, Sudeten unb
allerlei anbere? Spengeltoerf; enblicp läfgt er

feinem Spott freien Sauf unb fpricpt bon iDcott=

toürmern, toelcpe in ben roten Kapugen Per ge^

pürnten Saccpanten niften, bon ben Sarrenfap=
pen auf ipren mit Ipagbont getrauten Köpfen,
nennt allen ipren umgehängten Scpmutf Sar=

rem unb 93efcCjei^ergeicC>en unb Begeic^net fie

felBft alê bie größten Sügner unb Setrüger unb

alê fontrafeite ölgöpen, an benen aïïeë bon

Kapenfilber unb Kapengolb glipere.
SBotten mir un? tounbern, menu folcpe Sprache

bie ©egner gu ©obfeinben machte. Sine Scpntäp=

fcprift, baë Berüchtigte pamphlet, erfcpten. gn
ber grûpe eines» Sonntagë ftanb eê an bem

portal ber ,§auptfiripen ber Stabt unb an ber

neuen Surft gu lefen, ber Stabtargt unb ^ro=
feffor luar barin lächerlich' gemacht, bor jeber=

mann Blofggeftellt. @r rächte fiep bamit, Pap er

in einer ©ntgegnung noep fcponungêlofer über

feine Sßiberfacper perfiel. „©alarifepe unb ring=

lerifcpe ©ottore?", nannte er fie, „al? auëtoem

big in ben Kleibern gemalte Sïrgte unb intoenbig

fcpelmifcpe guben, al? Slererärgte unb ©Ieip=

ner" fcpalt er fie, ober er Reifet fie „Marren unb

©fei, Süffel unb ©lamanten, Säu?jäger, £äu?=

Printer unb Säu?fträpler, ©uetgeuep, Kiicpem

geuep unb talarifcpe ©autler, draper, Scpelmen,
Suben unb Sefcpeiper, laufige Saber unb Scpe=

rer; um enblicp baë Staff boll gu maipen, fcpreiBt

er: „tote übel toirb eêeucp auf ben Sucfel brueten,

menn ipr £>pren feep? ©Hen lang tragen toerbet,

benn gopanne? in ©pocalppfi pat feltfamer unb

ungefepaffner ©ier nie gefepen, benn ipr feib."
©ie Seibenfcpaft mar mit bem Serftanbe

babongegangen, ber Secper beê llntoitlen? gum
ïîberfliepcn boll, Sat unb .Kollegen auf S pöcpfte

aufgebracht, ©peoppraft mupte au? Safel flie=

pen, mit mepem bergen, unb feitbem Begann

mieber fein unftäte? SBanberleBen, ba? er bi?

an fein Sebenêenbc füprte. 3Bir tonnen ipm
bapin niept folgen.

©aê Seben biefe? Scanne? ift aber Parum
fo intereffant, meil eê un? geigt, mie ba? 16.

gaprpunbert niept nur bie ^Reformation auf
religiöfem ©ebiete patte, mie auep in ben am
bem SBiffenfcpaften, in ber Stebigin unb ©pe=

mie boraB, ber ©urepbruep' beê Seuen, bie So?=

fagitng bon ber biêperigen SBeife eben fad? nur
unter ben größten Kämpfen, ©ntbeprungen unb

Serfolgungen möglich getoorben ift. ©äff Suca=

celfuë biefen Kampf auf feinem©ebiete tämpfte,
baf er bie ärgtlicpe Kunft au? bem Sanne ber

Sücpertoeispeit Per SCIten befreite unb auf @r=

faprung unb SeoBacptung ber Statur grünbete,
ba? ift fein unfterBIicpeê Serbienft, bamit pat
er Stebigin unb ©pemie in neue Sapnen ge=

Bracpt.

Stube be? irnmermäprenben Kampfe?, bon
Pen ©ntbeprungen be? fteten SBanberleben? auf=

gerieben, ftarB er am 23. September 1541 in
Saigburg unb marb bort auch begraben, gn
feinem ©eftamente aber berlangte er, Pap fein
Stbfterben mitfamt feiner Iepttoiffigen Serfm
gitng naep ©infiebeln, bem Sanbe feiner ©eburt,
feinen „näcpft gefipten" greunben gemelbet
toerbe. ©ë toaren 10 ©ulben, fo „iperr ©ottor
©peoppraftuê ben näcpften Slutêfreunben ber=

maipt," bann meitere 16 ©ulben, bie er in bie

<peimat für fromme gmecte bergabte unb enb=

liep jenen filbernen Kelcp, bon bem mir oben ge=

fproepen, moburcp baê ^opeitêrecpt be§ gürft=
abtcS über ©peoppraft — feine Stutter mar eine

©otteëpauêfrau beê Stifte?» gemefen — Io?»ge=

tauft merben mitpte. Sc meift Sterben unb

©eftament beê gropen Staune?, Per bie SBelt

gefepen, naep bem ftillen ©infiebeln gurüct, bem

er feine Siebe Bemaprt, too an ber ©eufelêbrûcte

fein ©eBitrtêpauê geftanben, ba? man, mit bem

Silbe be? berüpmten 3Irgteê gegiert, bem über
Pen ©pel fommenben gremben gerne toieê. 1814

mar eë baufällig getoorben unb mupte abgebro=

ipen merben, ein neue? tourbe an gteicper Stelle
erbaut, ber „©räperpof", peute ba? ©aftpau?

gur „Krone", ein freunblicp, faitbereë, fepinbeb

befcplagcne? Scptopgerpauê, nur bie Sauben unb

Klebbäcper baran ftnb Uerfcptounben.

Sungœalô»

TOo fonft bie ernften Bocbmalbstannen Unb menn ber ®eip oom Bimmel ruft,

Sit SUiel 3eit unb gimflteit So lrtumt ber lann im 6onnenbu[i.

Sn ftummen geiern überfannen, SSas fmnt unb ^offt
ber junge 6cplag.

SBäiif junges Solb im ffialbgebteii, ®r letni » ff.U Sod,malb5iag.
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bringen nnd dazu „einen Vierecketen Narren."
Dann verlacht er wieder ihre goldenen Halstet-
ten und ihre Fingerringe mit Smaragden, Sa-
phiren oder zum wenigsten etwas Glasischem

darin, ihre Fransen, Spitzen, Bulleten und

allerlei anderes Spengelwerk; endlich läßt er

seinem Spott freien Lauf und spricht von Mott-
Würmern, welche in den roten Kapuzen der ge-

hürnten Bacchanten nisten, von den Narrenkap-
pen aus ihren mit Hagdorn gekrönten Köpfen,
nennt allen ihren umgehängten Schmuck Nar-
ren- und Bescheißerzeichen und bezeichnet sie

selbst als die größten Lügner und Betrüger und

als kontrafeite Ölgötzen, an denen alles von

Katzensilber und Katzengold glitzere.
Wollen wir uns wundern, wenn solche Sprache

die Gegner zu Todfeinden machte. Eine Schmäh-

schrift, das berüchtigte Pamphlet, erschien. In
der Frühe eines Sonntags stand es an dem

Portal der Hauptkirchen der Stadt und an der

neuen Burst zu lesen, der Stadtarzt und Pro-
fessor war darin lächerlich gemacht, vor jeder-

mann bloßgestellt. Er rächte sich damit, daß er

in einer Entgegnung nach schonungsloser über

seine Widersacher herfiel. „Talarische und ring-
lerische Doktores", nannte er sie, „als auswen-

dig in den Kleidern gemalte Ärzte und inwendig

schelmische Juden, als Plererärzte und Gleiß-

ner" schalt er sie, oder er heißt sie „Narren und

Esel, Büffel und Clamanten, Läusjäger, Läus-

trinker und Läussträhler, Guckgeuch, Küchen-

geuch und talarische Gaukler, Kratzer, Schelmen,

Buben und Bescheißer, lausige Bader und Sche-

rer; um endlich das Maß voll zu machen, schreibt

er: „wie übel wird es euch auf den Buckel drucken,

wenn ihr Ohren sechs Ellen lang tragen werdet,

denn Johannes in Epacalypsi hat seltsamer und

ungeschaffner Tier nie gesehen, denn ihr seid."

Die Leidenschaft war mit dem Verstände
davongegangen, der Becher des Unwillens zum
Überfließen voll, Rat und Kollegen aufs höchste

ausgebracht. Theophrast mußte aus Basel flie-
hen, mit wehem Herzen, und seitdem begann
wieder sein unstätes Wanderleben, das er bis

au sein Lebensende führte. Wir können ihm
dahin nicht folgen.

Das Leben dieses Mannes ist aber darum
so interessant, weil es uns zeigt, wie das 16.

Jahrhundert nicht nur die Reformation auf
religiösem Gebiete hatte, wie auch in den an-
dern Wissenschaften, in der Medizin und Ehe-

inie vorab, der Durchbruch des Neuen, die Los-
sagung von der bisherigen Weife ebenfalls nur
unter den größten Kämpfen, Entbehrungen und

Verfolgungen möglich geworden ist. Daß Para-
celsus diesen Kampf auf seinemGebiete kämpfte,
daß er die ärztliche Kunst aus dem Banne der

Bücherweisheit der Alten befreite und auf Er-
fahrung und Beobachtung der Natur gründete,
das ist sein unsterbliches Verdienst, damit hat
er Medizin und Chemie in neue Bahnen ge-

bracht.

M'"de des immerwährenden Kampfes, von
den Entbehrungen des steten Wanderlebens auf-
gerieben/starb er am 23. September 1541 in
Salzburg und ward dort auch begraben. In
seinem Testamente aber verlangte er, daß sein

Absterben mitsamt seiner letztwilligen Verfü-
gung nach Einsiedeln, dem Lande seiner Geburt,
seinen „nächst gesipten" Freunden gemeldet

werde. Es waren 16 Gulden, so „Herr Doktor
Theaphrastus den nächsten Blutsfreunden ver-

macht," dann weitere 16 Gulden, die er in die

Heimat für fromme Zwecke vergabte und end-

lich jenen silbernen Kelch, von dem wir oben ge-

sprachen, wodurch das Hoheitsrecht des Fürst-
abtes über Theophrast — seine Mutter war eine

Gotteshausfrau des Stiftes gewesen — losge-

kauft werden mußte. So weist Sterben und

Testament des großen Mannes, der die Welt

gesehen, nach dem stillen Einsiedeln zurück, dein

er seine Liebe bewahrt, wo an der Teufelsbrücke

sein Geburtshaus gestanden, das man, mit dem

Bilde des berühmten Arztes geziert, dem über

den Etzel kommenden Fremden gerne wies. 1814

war es baufällig geworden und mußte abgebro-
chen werden, ein neues wurde an gleicher Stelle
erbaut, der „Grätzerhof", heute das Gasthaus

zur „Krone", ein freundlich, sauberes, schindel-

beschlagenes Schwyzerhaus, nur die Lauben und

Klebdächer daran sind verschwunden.

Jungwald.
Wo sonst die ernsten Kochwaldstannen Und wenn der Weih vom Kimmel ruft.

M. MIs-l Zeit und EwiM, S° der T°M w S°«à,>.
In stummen Feiern übersannen. Was smnt und hofft der ,unge Schlag.
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